Illuſtrirte Wochenſchrift für das katholiſche Volk, 


insbeſondere für die Verehrer der hl. Jamilie und die Mitgkteder des von Vapſt Leo XIII. eingeführten 
„Allg. Rereins der chriſtk. Familien zu Ehren der hl. Familie von Nazareth“. 


Augsburg, Sonntag den 12. Auguſt 1900. 


— — —-—:. i.. — — nn ͤ¶— ä—— nn 
„Die latboliſche Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; Preis vtertellährig mit der Beilage „Pas gute iss“ mu 
Ba Pig.: bei direktem Partiebezug billiger. Alle Poſt⸗Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſtelungen an. eben Dennerflag 
wird zas Blatt ausgegeben und verſendet. — nierate: die einſpaltige Petitzeile oder deren Naum 28 Pfg. 


— 


Kirchlicher Wochenkalender. 


— — 


Sonntag, 12. Auguſt. Zehnter Sonntag nach der Phariſäer das Heiligſte ſelbſt mißbraucht: 
Pfingſten. Klara, Ordenſtiſterin, T 1253. Ani⸗ Gebet und Tempelbeſuch. Darin beſteht das 
cetus, Martvrer, + unter Kaiſer Diokletian. Böſe oder die Sünde. Gott läßt fie zu, weil 


— 


Hilaria und Genoſſen, Martyrer. 


Montag, 13. Auguſt. Hippolvtus, Martvyrer, 5 


+ 258. Caſſianus, Martyrer und Lehrer. 
Dien ſtag, 14. Auzuſt. F. Euſebius, Prieſter, 
+ unter Kaiſer Konſtantin. 
Mittwoch, 15. Auguſt. Himmelfahrt 
feligſten Jungfrau Maria. 
Donnerſtag, 16. Auguſt. 
+ 1327. Theodulus. 


der aller- zu hindern. 


r dem Menſchen freien Willen gegeben hat. 
Das gilt zunächſt von der innern Sünde. Aber 
wenn Gott auch die innere Sünde zulüßt, jo 
ſteht es ihm immer noch frei, die äußere That 
Warum läßt er dieſe zu? 

Der Katechismus antwortet: Gott läßt das 


Rochus, Bekenner, Böſe zu, weil er auch das Böſe zum Guten zu 


wenden weiß. Zum Guten, d. h. zur Bol: 


Freitag, 17. Auguſt. Liberatus, Abt, f 483. ſtreckung feiner göttlichen Ratſchlüſſe. 


Paulus und Juliana, Mariprer. 


Sagt aber der Apoftel nicht ausdrücllich, 


Samſtag, 18. Auguſt. Feſt des bl. Joachim, daß man nichts Böſes thun durſe, um Gutes 


Helena, Kaiſerin, f 328. 


Zehnter Sonntag nach Pfingſten. 
[Nachdruck verbaten.] 
Bunngsltum: Ter Pharifier 7 3 
uk. 


zu erzielen? (Röm. 2.) Gewiß darf man nichts 
Böſes thun. Gott thut auch nie etwas Böſes, 
und wenn die hl. Schrift manchmal Ausdrücke 
gebraucht, die ihn als Urheber des Böſen er⸗ 


ſſcheinen laſſen, fo iſt immer das Zulaſſen ge 


meint; ſo, wenn ſie ſagt, Gott habe den Pharao 
verhärtet, oder wenn David ſagt, Gott habe dem 


lies, was von Gott geſchaffen, iſt an ſich Semei befohlen, ihm zu fluchen. Aber die äußere 


gut. 
brauchen, auch das Beſte. 


Aber der Menſch kann alles miß⸗ Vollbringung des Böſen zuzulaſſen und gute 
So ſehen wir, wie Folgen zu erzielen iſt auch bei Menſchen unter 


Umſtänden erlaubt. Wenn ein Vater z. B. fein 
Kind naſchen läßt, um durch die ſchlimmen 
Folgen dies Kind und die andern von der Naſch⸗ 
ſucht zu heilen, wer will ihn darob tadeln? 
Unerlaubt aber wäre es, das Kind ſelbſt zum 
Naſchen zu verführen. So läßt der himmliſche 
Vater das Böſe zu zur Vollſtreckung feiner Rat: 
ſchlüſſe, zu ſeiner Ehre und zum Beſten ſeiner 
Geſchöpfe. 

Nehmen wie Beiſpiele! 

Im alten Bund hat der Herr eine Ge. 
ſchichte in die hl. Schrift niederlegen laſſen, welche 
die rechte Veranſchaulichunz der göttlichen Bor: 


ſehung darſtellt, die Geſchichte des ägyptiſchen 


Joſef. 

Was fein göttlicher Plan war, zeigen die 
Träume des Joſef. Er fol Herr und Ernährer 
ſeiner Brüder werden. Und nun beachte, wie 
Gott die ſchlimmen Pläne gelingen läßt oder 
nicht, je nachdem ſie ſeinem Zwecke dienen, wie 
er gerade das ſich dienſtdar macht, was feine 
Ratſchlüſſe vereiteln fol! „Kommt, laßt uns 
ihn umbringen! Dann wird man ſehen, was ihm 
ſeine Träume nützen,“ ſagen die Brüder. 
ſie ihn wirklich umgebracht, ſo hätten ſeine Träume 
freilich ſich als Schäume erwieſen. Gottes Ab 
ſicht wäre vereitelt geweſen. 
die Ausführung nicht zu. 
es feinem Plane, daß er aus der Heimat ent: 
feint wurde. Denn in der Heimat mochte er 


vom Vater geehrt ſein, ein behazliches Leben 
führen; Ernährer der Familie ſollte er anderswo 
auf die Seite ſchaffen; Gott wollte das welt⸗ 


werden. Deshalb ließ er auch Rubens Plan 
ſcheitern, den Knaben heimlich wieder dem Vater 
zuzuführen. Aber Judas Vorſchlag kam zur 


Ausführung, ihn zu verkaufen. Als Sklave kam 
) Und durch die Verruchtheit 
eines Weibes ſtieg er noch weiter hinab — in 


er nach Agypten. 
den Kerker. Wie war es dir da zu Mute, 
armer Josef? Was iſt aus deinen Träumen 
geworden? Dein Wohnort ſieht einem Königs: 
thron wenig ähnlich. Und wie hier deine Gar⸗ 
ben ſich aufrichten und deine Brüder ſich vor 
dir neigen ſollen, das iſt nicht abzuſehen. Wohl 


möchteſt du gerne ſelbſt vor deinen Brüdern dich 


beugen, wenn dich nur jemand in die Heimat 
zurückführen wollte. Doch Geduld! Gott weiß 
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der Brüder Garben ſich neigen ſollen. 


Teſtamente! 
Hätten 


Darum ließ Gott 
Wohl aber entſprach 


nicht Erhöhung geweſen. Noch zwei Jahre mußte 
Joſef ſich gedulden, da endlich ſchlug die Stunde 
der Befreiung und zugleich als Stunde der Er: 
höhung. Des Königs Träume und Joſefs Deus 
tung dieſer Träume find das gottgewählte Mittel 
der Entſcheidung. Joſef wird Herr in Agypten 
und Ver walter der Fruchtſpeicher. So hat ſich 
feine Garbe aufgerichtet. Aber noch fehlt die 
Erfüllung der andern Hälfte des Traumes, * 
Au 

dies erfüllt ſich durch die Hungersnot in Cznaa, 
welche die Brüder nach Agypten führte und vor 
dem unerkannten Joſef zu Boden warf. So 
mußte alles beitragen, um Gottes Abſichten zu 
erfüllen, auch die Sünde: der Neid der Brüder, 
die Schlechtigkeit des Weibes, die Undankbarkeit 
des Mundſchenken. Was den Joſef vom Throne 


wegzuſühren ſchien, das führte ihn hin, und als 
er hoffnungslos ſern ſchien im Kerker, da war 
Wer kann Gottes Pläne ver: 


er ganz nahe. 
eiteln? 
Nehmen wir ein Beiſpiel aus dem neuen 
Die Phariſaer haßten den Heiland 
auf's bitterſte und ſuchten eifrigſt eine Gelegen⸗ 
heit, ihn dem Tode zu überliefern. Als die 
Stunde gekommen war, ließ Gott den ſchauer⸗ 
lichen Gottesmord zu, eine That, bei welcher die 
Sonne trauernd das Antlitz verhüllte und die 
Erde vor bitterm Wehe zerſprang. Warum ließ 
er die ſchwarze That zu? Weil er ſie zum 
Beſten zu wenden wußte, zur Erlöſung der Welt. 
Die Juden wollten nur den verhaßten Nazarener 


erlöſende Opfer vollenden, das durch alle Opfer 
des alten Bundes vorgebildet war. 

So iſt es immer. Wenn Gott das Böſe 
zuläßt, dann iſt's, um es zum Guten zu wen⸗ 
den. Schau offenen Blickes in dein eigenes 
Leben! Sicher wirſt du auch Beiſpiele finden, 
daß man dich befeindete und befehdete, daß man 
dir irgend einen Lieblingsplan zu vereiteln ſich 
beftrebte, und Gott ließ der Feinde Treiben ger 
lingen. Sie jubelten, du trauerteſi. Aber als 
die Zeit weiterſchritt, da ſaheſt du, wie gut es 
Gott mit dir gemeint, als er der menſchlichen 
Bosheit erlaubte, deine Wege zu kreuzen. Gottes 


Plan war beſſer als der deinige. Und haſt du 


feinen Ratſchluß trotz aller Hinderniſſe auszu- es nicht oft auch bei andern gefunden? Nicht 
führen, und wenn er will, führt der Weg aus auch in der Geſchichte der Kirche? Gottes Ge: 
dem Kerker auf den Thron. Eine Hoffnung danken ſind recht oft nicht unſere Gedanken, aber 
winkte, als Joſef dem Mundſchenk den Traum ſie ſind beſſer als die unfrigen. 

außlegte. Der Mundſchenk verſprach ihm bal⸗ Jamer will Gott das Beſte, wenn er das 
dige Befreiung. Aber er war undankbar und | Böfe zuläßt. Aber nicht immer liegt feine Abs 
vergaß fein Verſprechen. Schlecht von ihm, aber ſicht offen zu Tage. Oft iſt fie uns völlig ver⸗ 
Gottes Plänen dienend. Die Befreiung wäre borgen. Wir gehen vorwärts wie ein Wanderer 


in der Nacht, der feinen Weg nicht ſteht und in 
beſtändiger Furcht iſt, er möge in den Abgrund 
ſtürzen. Und wenn wir das Treiben von man: 
chen herzloſen und liebloſen und rückſichtsloſen 
Menſchen betrachten, dann mochten wir unwill⸗ 
kürlich den Herrn vorwurfsooll fragen: Wie 
konnteſt du dies zulaſſen? Wie konnteſt du die 
Unſchuld ſo unterdrücken laſſen? Wie konnteſt 
du ruhig zufehen bei der niedertächtigen Arbeit 
von ſo manchem menſchenbedrückenden, menſchen⸗ 
ausſaugendem, menfchenquälendem Scheuſal? Aber, 
o Menſch, beſcheide dich! Gott iſt dir keine 
Rechenſchaft ſchuldig. Das aber iſt ſicher, daß 
er bei all ſeinen Zulaſſungen die weiſeſten Ab⸗ 
ſichten hat. Oft ſind ſie uns verborgen, und 
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beſonders dann, wenn man mitten in den Er⸗ 
eigniſſen drinn ſteht, weiß man nicht, wohin alles 
führen foll. Gott aber weiß es, und er geht 
den Weg, den er vorgeſchrieben. Darum gib 
dich ruhig in feinen Willen! Wenn das Kind 
auch nicht weiß, warum Vater und Mutter dieſe 
oder jene Maßregel treffen, das eine weiß es, 
daß fie es gut mit ihm meinen. Ja, ſolchen 
Fragen gilt gar oft das Wort des Heilandes 
an den Petrus: „Was ich thue, verſtehſt du 
noch nicht; du wirſt es aber ſpäter verſtehen.“ 
Wenn einſtens die große Stunde kommt, die 
alle Rütſel der Menſchengeſchichte löſt, dann 
findeſt auch du Antwort auf alle deine Fragen. 
Bis dahin gedulde dich! 


Mariä Himmelfahrt. 


8 iſt ein Wort heiliger Freude und heiligen 

Jubels, welches uns die Kirche heute zum 
Beginne der Meſſe zuruft. „Gaudeamus,“ ſo 
heißt es im heutigen Introitus, „gaudeamus 
omnes in Domino, diem festum celebrantes 
sub honore beatae Mariæ Virginis, de cujus 
assumptione gaudent angeli et collaudant 
filium Dei.“ „Laſſet uns alle frohlocken im 
Herrn, da wir heute den Feſttag zu Ehren der 


ſeligſten Jungfrau Maria feiern, über deren Himmel: 
fahrt die Engel ſich freuen und den Sohn Gottes 
lobpreiſen.“ 


Ja, es freuen ſich die Engel und Heiligen 


über die Himmelfahrt Mariä. Als Salomon 
zum Könige von Iſrael gekrönt wurde, da rief 


(Nachdruck verboten.) 


| Auch die Erde Fol heute jubeln am Feſt⸗ 
tage Marik. Folgen wir gerne der Aufforde⸗ 
rung der Kirche zu heiliger Freude: „Laſſet uns 
alle frohlocken bei der heutigen Feſtfeier!“ Heute 
hören wir im Geiſte den Preisgeſang der Engel, 
welchen ſie ihrer Königin zujubeln, wie man einſt 
die Judith, die heldenmütige Frau von Bethulia, 
pries. Du biſt der Stolz Jeruſalems, du biſt 
die Freude Ifraels; du biſt die Ehre der Menſch⸗ 
heit, die Krone der Schöpfung und die Woh⸗ 
nung deines Gottes.“ Dieſer Preisgeſang, der 
da wiederhallt am heutigen Tage von einem Ende 
des Himmels zum anderen, er klingt auch wieder 
in unferen Herzen. Wir heben Geiſt und Sinn 
zum Himmel empor und ſchauen da unſere Königin, 


alles Volk: „Vivat rex, es lebe der König!“ wie ſie ſitzt zur Rechten ihres Sohnes, in großer 
Und die ganze Menge zog hinter ihm her, und Majeſtät und Herrlichkeit. Wir zollen der Him ⸗ 
ſie ſtießen in die Poſaunen und ſpielten auf melt königin heute freudig den Tribut aufrichtiger, 
Flöten, jauchzend vor großer Freude, und es er demütiger Verehrung und Liebe, wir rufen ihr 
klang die Erde von ihren Hochruſen. Feierlicher zu aus der Tiefe unſeres mit Erdenlaſt und 
aber als die Krönung Salomons war ſicherlich Erdenſorgen bedrückten Herzens: O du wunder · 
die Krönung der Himmels königin Maria. Gewiß bare Mutter, ſo wunderbar als Gottesgebärerin, 
zogen alle Engel und Heiligen des Himmels ſo wunderbar in Leiden und Kreuz, jo wunder 
hinter ihr her, jauchzend vor großer Freude und bar verklärt und verherrlicht im Himmel, o drei⸗ 


rufend: „Vivat regina coeli, es lebe die Köni: 
gin des Himmels!“ Und es hallte der Himmel 
A von ihren Rufen: „Sie lebe in Ewig⸗ 
eit!“ 

Iſt doch Maria die Königin der Patriarchen 
und Propheten, der Apoſtel und Martyrer, die 


mal wunderbare Mutter, bitte für uns, daß wir 
deinem Sohne und dir treu bleiben in unferer 
Pilgerſchaft von der Erde zum Himmel, daß wir 
einſt hinaufwallen zu dir, deines Sohnes Namen 
und deinen Namen auf den bleichen Lippen, daß 
wir mit dir und deinem Sohve dort oben uns, 
freuen in Ewigkeit! 


Königin aller Heiligen. Und dieſer Königin 
feierliche Thronbeſteigung und Krönung ehrt die 
Kirche Chriſti heute in feſtlichem Gottes dienſt. 


Wunderbare Mutter, bitte für uns! 


— b ea > — 
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Das verzogene Kind. 


(Nachdrus verboten) 


(Schluß.) 


2. Das kränlelnde Kind. 


E ſei noch einer beſonderen Klaſſe von ver⸗ 
zogenen Kindern gedacht, derer, die wegen 
oder unter dem Vorwande der Kränklichkeit, der 
Gebrechlichleit, der körperlichen Schwäche ver⸗ 
wöhnt find. Sie verdienen das größte Mitleid 
und doch auch die größte Vorſicht. Die Sorg⸗ 
falt, welche man kränklichen Kindern angedeihen 
läßt, welche man an ſie verſchwendet, verdirbt 
dieſelben oft in der beklagen werteſten Weiſe. 
Nichts iſt trauriger als ein Kind, das während 
längerer Zeit der einzige, der beſtändige Gegen: 
Rand aller Sorgen, aller Rückſichten, aller Auf⸗ 
merkſamkeiten eines Vaters, einer Mutter, aller 
Angehörigen eines Hauſes iſt. Man kann ihm 
nichts verweigern; alle Gedanken, alle Blicke ſind 
unaufhörlich auf dasſelbe gerichtet; es iſt der 
Mittelpunkt aller Zärtlichkeiten. Nichts iſt be⸗ 
mitleidenswerter, weil es ein beinahe unvermeid⸗ 
liches und doch ſo großes Uebel iſt, und weil es 
langer Jahre kräftiger Geſundheit und guter Er. 
ziehung bedürſen wird, um ein ſolches Unglück 
wieder gut zu machen. Man muß wenigitend 
die Gefahr kennen und alles vermeiden, was 
möglicherweiſe vermieden werden kann. Man 
muß ſuchen, dieſe lieben, kleinen Kranken nicht 
ohne Not zu bedienen und ihnen mit kluger Zärt 
lichkeit, mit richtiger Sorgfalt nichts gewahren, 
als was ſie wirklich bedürfen. Kaum eine Er⸗ 
ziehung in der Welt erfordert mehr Klugheit, 
mehr Vorſicht, mehr Geſchick, mehr Scharfblick 
von Seiten der Eltern als die Erziehung ſolcher 
armen Kinder. 


3. Das durch Hochmut verzogene Kind. 


Was nun die durch Hochmut verzogenen 
Kinder angeht, ſo ſind es oft gute und reich 
ausgeſtattete Naturen; aber wie viele Gefahren 
häufen ſich bei ihrer Erziehung! Man kann 
gar nicht ſagen, wie weit manchmal ihre Unfolg⸗ 
ſamkeit, ihre Ungezogenheit, ihre Eitelkeit, ihre 
Großſprecherei, ihr hochfahrendes Weſen, ja ihre 
Anmaßung geht! Wenn die Erziehung, ſtatt 
beizeilen dieſe fehlerhaften Anlagen zu verbeſſern, 
fie unterftügt und kräftigt, werden die Eltern 
einſt die ganze Wucht dieſes durch fo verhäng ⸗ 
nisvolle Nachgiebigkeit genährten Hochmutes ſchwer 
empfinden. Leider muß man hier geſtehen, daß 


es meiſtens die Hoffart der Eltern iſt, welche die 
Hoffart der Kinder hervorruft, entwickelt, ſteigert. 


Von einem ſolchen durch Hochmut verdorbenen 
Knaben gibt Fänélon folgendes Bild: „Seine 
Mutter hatte ihn in einem ſolchen Hochmut und 
Stolz erzogen, daß dadurch alles, was Lieben® 
würdiges in ihm war, verdunkelt wurde. Er 
war von Natur gut und aufrichtig, aber wenig 
einnehmend; er dachte nie daran, andern Freude 
zu machen; er veiſtand es nicht, mit ed'em und 
zum Guten geneigtem Herzen zu geben; er erſchien 
weder entgegenkemmend, roch empfänglich für 
Freundſchaft, weder freimütig, noch dankbar füt 
die Sorgfalt, die man ihm widmete. Das Glück, 
ihm zu dienen, war ſeiner Meinung nach eine 
reichliche Belohnung für diejenigen, welche ihm 
dienten. Es durſte nichts unmöglich ſein, wenn 
es ſich darum handelte, ihn zufrieden zu ſtellen, 
und die geringſte Verzögerung reine fein heſtiges 
Naturell. Er war durch ſeine Mutter von der 
Wiege an verzärtelt worden und war ein großes 
Beifpiel des Unglücks für jene, welche hoch ge⸗ 
boren werden. Die Strenge des Schickſals, welche 
er von früher Jugend an empfinden mußte, hatte 
dieſe Heftigkeit und dies hochfahrende Weſen nicht 
mäßizen lönnen. Sein Stolz erhob ſich immer 
wieder, wie ſich die biegſame Palme immer wieder 
auſrichtet, welche Mühe man ſich auch gibt, ſie 
niederzubeugen.“ 


Darum, Eltern, Erzieher: Hütet euch! Je 
reicher und ſchöner die Natur des Kindes iſt, 
welches ihr erzieben ſollt, deſto mehr müßt ihr 
es hüten, daß ihm der Hochmut ſchade. 
dieſe ſchöne Natur zugleich auch eine ftarte iſt, 
fo werdet ihr aus dieſem Kinde, das ein aus“ 
gezeichneter Meuſch werden könnte, einen Tyrannen, 
ein witer wärtiges Weſen machen. Er wird ſich 
als ein Geſchöpf ganz anderer Art als die übrigen 
Menſchen betrachten. Die andern ſcheinen ihm 
nur auf Erden, um ihm zu geſallen und ihm 
zu dienen, um allen feinen Wünſchen zuvor du 
kommen, alle feine Launen anzubeten und alles 
auf ihn wie auf eine Gottheit zurückzuführen, 
gleich dem Herzog von Burgund, von dem un 
der Herzog von Saint Simon ſagt: „Vom fieben‘ 
ten Jahre an war er hart, zornig bis zu den 
äuferften Ausbrüchen gegen lebloſe Gegenstände, 
heſtig bis zur Wut, nicht imſtande, den geringſten 
Wider ſtand, felbft von der Zeit und den Elemen 
ten, zu leiden, ohne daß er in eine Wut geriet, 
die fürchten ließ, es möchte in feinem Leide 
etwas zerreißen; eigenfinnig bis zum Uebermaß , 
leidenſchaftlich auf alle Vergnügur gen, auf Lecke 


Wenn 
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reien aus; ein wütender Jäger, von der Muſik 
gleichſam berauſcht, ja im Spiele äußerſt gefähr⸗ 
lich, da er es nicht ertragen konnte, beſiegt zu 
werden; endlich ein Spielball aller Leidenſchaften 
und von allen Vergnügungen hingeriſſen; oft 
wild, von Natur zur Grauſamkeit geneigt, bar⸗ 
bariſch im Spott, das Lächerliche mit vernich⸗ 
tender Schärfe auſgreifend. Die Menſchen be: 
trachtete er nur von der Höhe des Himmels 
herab, als Atome, mit denen er keine Aehnlich 
leit hätte, wer fie auch fein mochten.“ Dies 
hatte eine erſte und ſchlechte Erziehung aus dem 
Kinde gemacht. 


Noch einmal, Eltern, hütet euch, eure Kin⸗ 
der zu verziehen! Denkt an das Wort der hei ⸗ 
ligen Schrift: „Der junge Löwe wird ein Löwe 
werden; ſpiele mit deinem Sohne, fo wird er 
dich eines Tages betrüben.“ Denſelben Ge⸗ 
danken fprach einſt eine Mutter aus. Man er: 
zählte ihr, eine junge Frau habe, als ſie von 
der Erziehung ihrer Kinder und von den Mühen, 
welche dieſe mit ſich bringt, geſprochen, unter 
anderm geäußert: „Es ſind zwanzig Jahre der 
Qual.“ „Sie täuſcht ſich,“ entgegnete jene durch 
eine längere Erfahrung belehrte Mutter: „Mit 
jwanzig Jahren geht die Qual erſt an.“ 


— Maria 


Erzählung von Friedrich Bühl. 


hilft! & 


(Rachbrud verboten ) 


(Fortſetzung.) 


Se getroſt, liebe Mutter!“ ſagte der Knabe, 
h „ich will zu ihm gehen und ihn recht herz 
lich bitten. Ich will ihm ſagen, daß Gott ihn 
reichlich lohnen wird, wenn er noch ein Jahr 
mit uns Geduld hat. Ich glaube nicht, daß ſein 
Herz fo hart iſt, um ſich den Bitten eines Kin: 
des, das für ſeine Mutter ihn anfleht, ganz zu 
verſchließen. Bertrau auf den lieben Herrgott! 
Der wird mir beiſtehen, das Herz des Tannen⸗ 
müllers zu erweichen. Noch heute will ich hinüber⸗ 
gehen und ihm meine Bitte vortragen. Du aber 
ſchlafe, liebes Mütterchen! Sei guten Mutes 
und hoffe auf die ſeligſte Jungfrau Maria!“ 
„So gehe mit Gott, mein Sohn! Seine 
Engel mögen dich begleiten und der Segen deiner 
bekümmerten Mutter dein Schutz fein,“ ſprach 
die alte Frau, indem fie ſegnend ihre Hande auf 


das Haupt des Sohnes legte. 


N: 

Die Sonne hatte lüngſt den Zenith über: 
ſchritten, als Hans vor die Hauzthüre trat. 
„Habe ein wachſames Auge auf unſer Häuschen 
und bleibe bei unſerer lieben Mutter, bis ich 
zurückkowme!“ ſagte er noch zu feinem Bruder. 
Dann ſchritt er rüſtig den Wal dweg hinab dem 
Dorſe zu. Nach einem tüchtigen Marſche er 
reichte er das Thal. Am Anfang desſelben ſtand 
eine Kapelle, der ſchmerzhaften Mutter Gottes 
geweiht. Dorthin lenkte der Knabe zuerſt ſeine 
Schritte, um in heißem, inbrünſtigem Gebet die 
allerſeligſte Jungfrau um ihren gnädigen Bei⸗ 
fland anzuflchen. Lange kniete er dort in ſtum ; 


mem Gebet, die Augen meltentrüdt zur heiligen 


Gottesmutter emporgerichiet, und nur an dem 
leiſen Beben ſeiner Lippen konnte man die In⸗ 
brünſtigkeit ſeines Flehens erkennen. Eben kam 
es zitternd von ſeinen Lippen: „Heilige Mutter 
Gottes, ſtehe mir bet!“ Dann erhob er ſich und 
verließ, indem er das Zeichen des heiligen Kreuzes 
machte, ehrfurchtsvoll und voll frohen Mutes 
die gnadenreiche Stätte. Um nicht einen Um⸗ 
weg machen zu müſſen, betrat er einen hinter 
dem Dorfe hinführenden Fuß veg. Dieſer ging 
hart am Pfarrhauſe vorüber. Der hochwürdige 
Herr Pfarrer des Dorfes ſah Hans vorbeigehen. Er 
rief denſelben mit Namen; denn er kannte den 
wackeren Knaben vom Rel 'gionk unterrichte her 
und liebte ihn um ſeines kindlichen Gemütes, 
feiner Frömmigkeit und feiner verſtändigen Ant 
worten willen, die er im Unterrichte von ihm 
erhalten hatte, ganz beſonders. Hans trat ehr: 
erbietig grüßend zu dim Pfarrherrn. Dieſer 
erkundigte ſich nach dem Befinden der Mutter, 
tröſtete den Knaben mit liebevollen Worten und 
verwies ihn auf Gottes gnädigen Biſtand. Dann 
aber fragte er plötzlich abbrechend: „Wo willſt 
du denn noch in ſolch ſpäter Abendſlunde hin?“ 
Bei dieſer Frage traten dem braven Knaben die 
Thränen in die Augen, denn die Wichtigkeit und 
die Bedeutung ſeines Ganges fielen ihm in ihrer 
ganzen Schwere auf die Seele. Er berichtete 
dem hochwürdigen Herrn, wie feine Mutter nicht 
im Stande ſei, den Zins für das Kapital, welches 
ihr der Tannen müller geliehen, zu bezahlen; daß 
dieſer nun die ganze Summe zurückfordere und 


! 
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gedroht habe, die arme Mutter von ihrem Häus⸗ 
chen zu verjagen und dieſes zu veräußern. Ruhig 
hatte der geiſtliche Herr zugehört; denn er wußte, 
daß ein übervalles Herz, wenn es eine mitfüh⸗ 
lende Menſchenbruſt findet, in welche es feinen 


Kummer und ſeine Sorgen ausſchütten kann, 


leichter wird. „Sei nur getroſt!“ ſprach er dann; 
„der Tannenmüller iſt zwar ein ſtrenger Mann, 
aber er wird ſich deinen Bitten nicht verſchließen. 


Erzähle ihm die Notlage deiner Mutter, und er 
wird dann wohl Geduld mit euch haben! Sollte 
er aber nicht wollen, ſo komme wieder zu mir! 


Ich will dann ſehen, was ich für dich thun kann. 
Und nun gehe, mein lieber Sohn! Die heilige 


Jungfrau, die Helferin und Fürſprecherin der 


Armen, wird dir beiſtehen.“ Hans dankte dem 
hochwürdigen Herrn, zog grüßend den Hut und 
ſchritt der Tunnenmühle zu. Schon neigte ſich 
die Sonne im Weſten, als er dieſelbe erreichte. 
Der Müller ſtand breitſpurig unter der Thüre 


feines Hauſes und blies ſelbſtzufrieden dicke Rauch⸗ 


wolken, die er mit wahrem Wohlbehagen aus 
ſeiner ſilberbeſchlagenen Pfeiſe ſog, in die Luſt, 
als der Knabe ſich näherte. Als er unſern Hans 
kommen ſah, fragte er barſch, ohne auf den 


freundlichen Gruß desſelden zu achten: „Wohin 


noch ſo ſpät?“ 

„Zu Euch, Tannenmüller!“ war des Kna 
ben Antwort 
wenn ich nicht zu ungelegener Stunde komme 
und ihr einige Zeit für mich übrig habt.“ 


„So komm!“ ſagte der Müller barſch und 
ging voran nach der Stube. Hier ließ er ſich 
gemächlich in ſeinen lederüberzogenen Lehnſtuhl 
nieder und deutete auf eine an der Wand bes 
findliche Bank, indem er ſagte: „Dort nimm Platz 
und ſage mir, was dein Begehr iſt!“ 


Der Knabe holte tief Athem, faßte ſich ein 
Herz und trug nun dem Tannenmüller ſein An⸗ 
liegen vor. Er erzählte ihm von der Krankheit 
der Mutter, von ihrer Not, und wie ſie nicht 
im Stande ſei, den rückſtändigen Zins zu be⸗ 
zahlen. Schließlich fügte er noch die Bitte hin 
zu, der Tannenmüller möge Geduld haben und 
der Mutter noch ein Jahr Friſt gewähren, Gott 
werde es ihm gewiß reichlich lohnen. Ruhig 
hatte der Müller zugehört. Mit keiner Silke 
unterbrach er den Knaben, und an ſeinen Mienen 


„Ich möchte mit Euch reden, 


war nicht abzuleſen, was er zu der Bitte des 
Knaben denke. Die angſterſüllten Augen ſtarr 
auf fein Gegenüber gerichtet, faß Hans da in 
dem ütiger Haltung und wartete auf eire Ant⸗ 
wort. Als der Knabe geendigt, rückte der Müller 
rmuhig in feinem Stuhle hin und her, zog an 
feinem Hemdkragen als ob er ihm zu eng ſei, 
räufperte ſich und ſtieß dann zwiſchen den Zähnen 
hervor: 

„Deshalb biſt du gekommen; dieſen Gang 
hätteſt du dir ſüglich erſparen können. Noch 
länger warten fol ich? Nein, niemals! Ich 
habe jetzt lange genug gewartet von Jahr zu 
Jahr. Meine Geduld iſt jetzt zu Ende. Warum 
verdingſt du dich nicht als Knecht, ſtatt zuhauſe 
auf der faulen Haut zu liegen und den Himmel 
anzuſtarren.“ 

„Tannenmüller,“ rief Hans mit thränen⸗ 
erfüllten Augen, „haltet ein! Ich hütte dies 
längſt gethan, aber wer fol dann die kranke 
Mutter pflegen? Wer ſoll hinausgehen in den 
Wald, um Holz herbeizuſchaffen ſür den Winter?“ 


„Dein Bruder iſt ſtark genug, um dies 
bischen Arbeit leiſten zu können,“ entgegnete 
finſteren Blickes der Müller. 

„Mein Bruder iſt noch zu jung und zu 
| ſchwach. Wenn ich nun gehe, ſo ſind dieſe beiden 
hilflos preisgegeben. Noch einmal flehe ich euch 
an, habt Geduld mit uns, tötet nicht meine 
arme Mutter! Denn wenn ſie ihr Häuschen ver⸗ 
laſſen müßte, in dem ſie ſo lange gelebt, ſo 
wäre dies ihr ſicherer Tod.“ 

Mit bittend erhobenen Händen ſtand der 
Knabe vor dem Tannenmüller, aber nichts ver: 
mochte das Herz desſelben zu erweichen. 

„Laß mich in Ruhe!“ entgegnete er finſter. 
„Gehe, denn einmal muß es ja doch geſchehen!“ 

„IR das Euer letztes Wort?“ fragte Hans 
mit bebender Stimme. 

„Es iſt mein letztes,“ entgegnete der Tannen- 
müller und deutete nach der Thür. 
| Taumelnden Schrittes manlte der arme 
Knabe hinaus. Müde und abgeſpannt hatte 
er, ohne zu wiſſen wie, das Haus des Pfarr⸗ 
herrn erreicht. 


(Fortſetzung ſolgt.) 
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Aus unſerer Bildermappe. 


ber Prozeßhanſel. De, 


D⸗ ſitzt er nun heute wieder bei feinem Advo, eines Wezes zwiſchen ihren Grundſtücken. Zwar 
katen in ber Amtsſtude, der weit und breit hat der Prozeß ſchon das Funffache bes Weg⸗ 


Der Projeßhanſel. 


bekannte Prozeßhanſel. Schon ein ganzes Jahr wertes gekoftet; zwar raten alle don einer Wei⸗ 
prozeſſiert er mit feinem Nachbar Velten wegen terführung des ausſichtsloſen, teueren Gerichtz⸗ 


handels ab; aber nachlaſſen, wie ihm auch der 
Herr Rechtsanwalt eben vorgeſchlagen hat, nach⸗ 
laſſen kann er nicht. Dann wäre er ja nicht 
mehr der Prozeßhanſel. Nein, gerade heute iſt 
er voller Hoffnung auf Gewinn; hat doch noch 
geſtern in der Kneipe der Velten zu den andern 
Bauern, welche ſich alle um ihn drängten, wäh: 
rend unſer Hanſel einſam in der Ecke ſaß, ge: 
ſagt: „Bald ist's zu Ende.“ Dabei hatte er 
gefeuſzt, und alle anderen hatten gelacht. Pro 
zeßhanſel aber war ſtolz hinausgegangen. Nun 
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mußte er ja ganz gewiß gewinnen, der Velten 
hatte es ja ſelbſt zugegeben. 


„Und wenn mein 


ganzer Hof darauf geht, der Velten bekommt den 
Weg nicht!“ ſagt er gerade zum Herrn Advo⸗ 
katen. Wenn er genau rechnen könnte, würde 
er wohl finden, daß ſein Hof ſowieſo verloren 
iſt. Das denkt auch der alte Herr, der ſinnend 
vor ihm fieht und in feinem Innern die Menſchen 
verwünſcht, die ihm ſoviel unnütze Arbeit machen. 
Aehnliche Gedanken ſcheint auch der Schreiber 
zu haben. 


„Ja, ia, Prozeſſe mülſſen frin. 

Pelett, fie wären nicht auf Erden, 

28ie könnt' alsdann das Mein und Dein 
Geregelt und eniſchieden werden?“ 


Das Oberammergauer Paſſionsſpiel. 


M dem Schlage acht Uhr ertönt ein Böller⸗ 
ſchuß, das Zeichen des Anfanges des Pas 
ſionsſpies. Das Orcheſter fetzt an, die Quver⸗ 
türe beginnt. Es ertönen einfache, ſchlichte, aber 
ergreifende Töne. Von beiden Seiten tritt der 
Chor auf die Vorbühne. Die Hände über die 
Bruſt gekreuzt haltend beginnen fie den Prolog - 
Geſang, der die Verſöhnung Gottes durch die 
am Kreuze vollzogene Erlöſung verkündet. 

Hierauf geht der Chor zurück bis zu den 
Seitenpfeilern der Mittelbühne, deren Vorhang 
aufgerollt wird, ſo daß das Bild der Vertreibung der 
eiſten Eltern aus dem Paradieſe in die Erſchei⸗ 
nung tritt. Im Hintergrund der Bühne iſt ein 
leeres Kreuz errichtet, vor dem weißgekleidete 
Kinder anbetend knieen, während zugleich ein 
ergreifender, vierſtimmiger Kin dergeſang erſchallt. 

Sofort beginnt von der erſten großen Ab⸗ 
teilung die erſte Vorſtellung: der Einzug Chriſti 
in Jeruſalem. Schon hinter der Bühne her 
erſchallt ferner Hoſannageſang, der näher und 
naher kommt. 

Der Vorhang der Mittelbühne wird auf s Neue 
aufgerollt. Jubelnde Kinder, lobſingende Mänrer 
und Frauen, freudig bewegte Greiſe, Palmzweige 
in den Händen tragend, ſo zieht ein bunter Zug 
durch Jeruſalems Straßen, der Anfang des 
Triumphzuges Chriſti. Ihn ſucht unſer Auge 
ſofort unter der dichtgedrängten Volksmenge. Da 
zieht der Herr ein, umgeben von ſeinen Jüngern 
und einer Schar Kinder Iſraels, die dienſt fertig 
ihre Tücher auf den Weg ausbreiten. Es iſt 
ein ergreiſender Augenblick, wenn der Herr zum 
erſten Male ſich zeigt. Die mafeſtätiſche Figur, 
das überaus edle Antlitz, das dunkle, lang ge⸗ 
lockte Haar, der Kinn und Wange umrahmende 
dunkle Vollbart, die Gewandung in Schnitt und 
Farbe, es iſt gerade fo, wie wir es auf zahlloſen 


(Nachdrud verboten.) 


Bildern zu ſehen gewohnt ſind. Auch bei Petrus, 
Johannes, Judas Iskariot entspricht alles, Auge 
und Bart und Haar, den Typen, die wir von 
ihnen uns längſt in der Vorſtellung gemacht und 
bildlich oft genug geſchaut haben. 

Während mit der Menge auch die Jünger 
voller Jubel find, iſt der Heiland mild:ernft, ja 
faſt traurig geſtimmt. Er weiß, wie dald das 
Hoſanna einem andern ſchrecklichen Rufe weichen 
wird. Indeſſen der Heiland von der Mittel⸗ 
bühne fort durch eine der Seitenſtraßen und 
einen der Thorbogen auf die Vorderbühne zu⸗ 
kommt, hat die Mittelbühne ſelbſt ſich in die 
Tempelhalle umgewandelt, wo ein buntes Durch ⸗ 
einander von Phariſäern mit heuchleriſcher Miene, 
von Prieſtern in glänzenden Gewändern und 
hohen Prieſtermützen, von geſchäftigen Tempel⸗ 
dienern, ſchachernden Krämern und Wechslern 
und feilſchenden Käufern herrſcht. Mitten in 
dieſes weltliche Treiben an heiliger Stätte dringt 
plötzlich die Stimme des Herrn: „Mein Haus 


ſoll ein Bethaus fein, ihr aber habt eine Rau⸗ 


berhöhle daraus gemacht.“ Gerade dieſe Reini 
gung des Tempels zieht dem Heilande den Haß 
der ausgetriebenen Krämer und Wechsler und 
der Prieſter und Phariſäer zu. „Wer es noch 
mit unſeren Vätern Abraham, Iſaak und Jakob 
hält,“ ſo rufen ſie, „der trete zu uns! Der 
Fuch erfülle eure und eurer Kinder Eingeweide, 
ſo ihr nicht beitretet! Der Gott der Väter wird 
mit uns fein.“ Und: „Rache] Rache! Rache!“ 
antwortet der Chor der Verkäufer. Die Gefahr 
zieht ſich über dem Haupte des Heilandes zu⸗ 
fammen. Die erſte Vorſtellung ſchließt. 
Wieder tritt der Chor vor. Er führt uns 
vor, wie der ägyptiſche Joſef von feinen Brü⸗ 
dern aus Neid und Haß verkauft wurde. Un⸗ 
mittelbar ſchließt ſich als Handlung daran die 


Verfammlung des hohen Rates. In der Mitte 
ſitzen Annas und Kaiphas auf erhöhten Plätzen, 
die übrigen Prieſter und Schriftgelebrten rings 


um ſie. Kaiphas, eine Herrſcherfigur, beginnt 
vor dem hohen Rate mit einem Vortrag, in 


welchem er ven dem „Galiläer“ in neidiſcher 
Erbitterung fpricht, als ſei ihre Stellung in Ge 
fahr durch das öffentliche Aufteeten Jeſu und 
ſeinen Einfluß, den er auf das Volk übt. Prieſter 
und Phariſäer treten in kurzen Anſprachen auf, 
und alle flimmen überein in grimmigem Haſſe 
gegen Chriſtus. Die Darſtellung iſt ganz im 
Geiſte des jüdiſchen Synedriums durchgeführt, 
und man bewundert den Leiter (Kaiphas) und 
alle, wie ſie ſich mühten, dieſe ſchwere Aufgabe 
zu erfüllen. 

Ganz ähnlich wie hier werden nun auch 
in den folgenden Vorſtellungen die dramatiſchen 
Handlungen eingeleitet durch altteſtamentliche Bor: 
bilder, und zwar unter begleitendem, das Vor⸗ 
bild erklärendem und auf die Handlung ſich be⸗ 
ziehendem Geſange. 

Die folgenden Vorſtellungen mit ihren Vor⸗ 


bildern find folgende: 3. Voeſtellung: Der Ab⸗ 
ſchied zu Bethania, Vorbild: Der junge Tobias 


nimmt Abſchied von feinen Eltern. 4. Vor, 
ſtellung: Der letzte Gang nach Jeruſalem; Bor: 
bild: Eſthers Erbebung und Vaſthis Verſtoßung. 
5. Vorſtellung: Das hl. Abendmahl, Vorbild: 
Das Manna in der Wüſte. 6 Vorſtelluna: 
Der Verräter, Vorbild: Jakobs Söhne verlaufen 
ihren Bruder Joſef. 7. Vorſtellung: Jeſus am 
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Oelberg, Vorbild: Wie Adam im Schweiße feineß 
Angeſichtes ſein Brot verdient und Eva mit 
einem kleinen Kinde auf dem Arme liebevoll 
mitempfindet. 8. Vorſtellung: Jefus vor Annas, 
Vorbild: Der Prophet Michäas von König Achab 
beſchimpft. 9. Vorſtellung: Jeſus vor Kaiphas. 
Vorbilder: Die Verurteilung des unſchuldigen 
Naboth auf Grund falſcher Zeugenausſagen und 
der ſromme Dulder Job wird von ſeinen Freun⸗ 
den, ja fogar von feiner Frau beſchimpft und 
verſpottet. 10 Vorſtellung: Verzweiflung des 
Judae; Vorbild: Der Brudermörder Kain in 
Verzweiflung ob des getöteten Abel. 12. Vor⸗ 
ſtellung: Jeſus vor Herodes, Vorbild: Der ge⸗ 
fangene Samſon muß den Philiſterfürſten zu 
höhnender Kurzweil dienen. 13. Vorſtellung: 
Jeſus wieder vor Pilatus und die Geißelung 
und Dornenkrönung, Vorbilder: Die Brüder Joſefs 
zeigen ihrem alten Vater Jakob den blutbefleckten 
Rock Joſefs, feines Lieblings, und das Schlacht 
opfer Abrahams auf dem Berge Moria. 14. Vor⸗ 
ſtellung: Jeſus zum Kreuzestode verurteilt, 
Vorbilder: Der ügyptiſche Joſef wird dem Volke 
als Landesvater vorgeſtellt und die Loſung über 
die zwei Böcke. 15. Vorſtellung: Der Kreuzzug, 
Vorbilder: Nat trägt das Opferholz auf den 
Berg Moria und Moſes erhoht die eherne 
Schlange. 16. Vorſtellung: Jeſus am Kreuze. 
17. Vorſtellung: Die Auſerſtehung. 

Die Aufführung währt von morgens acht 
Uhr bis nachmittags fünf Uhr mit anderhalb⸗ 
ſlündiger Pauſe. 


Kleine Spiegelbilder. 


Hedenke, daß du den Sabbath heilige! 


Tauts und kalt wie eine lange Winternacht 
war das Leben der guten Frau Gertrude 
Neef dahingefloſſen. 
bältniffen aufgewachſen mußte fie ſchon bald 
nach ihrer Schulzeit hinaus zu fremden Leuten 
als Dienſtmädchen. In ihrem 25. Lebens jahr⸗ 


verheiratete fie ſich mit einem braven Schreiner 


geſellen. Nun folgten einige Jahre, in denen 
ſich das Schickſal der guten Frau zu wenden 
ſchien; denn ihr Mann war ſehr religiös und 
ſorgte nach Kräften für feine Familie. Kaum waren 
ſie aber fünf Jahre verheiratet, da ſtand Gertrude 
mit drei unerzogenen Kindern am Sarge ihres 
geliebten Mannes. 
Durch Waſchen und Nähen für andere Leute 
ſuchte ſie mit Ausdauer die nötigen Groſchen 


In äußerſt dürftigen Ver⸗ 


Nun war ihr Elend groß. 


(Nachdruck verboten.) 
herbeizuſchaffen. Wenn es auch ihr und den 
Kindern oft recht hart erging, fo hatte ſie doch 
die Freude, ihre Kinder geſund und brav heran⸗ 
blühen zu ſehen. Das älteſte, eine blühende 
Tochter, verheiratete ſich mit einem Eiſenbahn⸗ 
schaffner; das zweite Kind, ein kräftiger Sohn, 
lernte das Geſchäft ſeines Vaters, und das dritte, 
eine Tochter, heiratete einen braven Hauzknecht. 


Aber das Herz der guten Frau Netf halte 
noch nicht alles gelitten. Was kann das Men⸗ 
ſchenherz auch nicht alles ertragen! 
| Gar frühe ſchon legten fie ihren Sohn, ihre 
Stütze und Hoffnung, in's Grab. 
Die älteſte Tochter war irrſinnig geworden 


und war, nachdem ihrem Manne auch vor Kummer 
und Schmerz das Herz gebrochen war, im Irren; 


ee 
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hauſe geſtorben und halte vier kleine Kinder Es gefiel ihr im Ganzen recht gut bei ihrer 
hinterlaſſen. Tochter; jede mögliche Rückſicht wurde auf ſie 
Da fand ſich die Mutter, alt und gebrech⸗ genommen, und ſie war gerne dort geſehen. Aber 
lich, wie fie war, wieder ganz allein in dem bau- eines brachte ihr neue, ſchwere Sorgen. Ihr 
fälligen Häuschen, das ſie bewohnte. ee ae er 15 95 Nine 1 x 
6 1 i eiligung de onntages. n ſeinem Ueber- 
Helden Miller den.. der, Geld zu verbienen, um ich mögliäft Sal 
9 Br ö aus der Schuldenlaſt herauszuarbeiten, arbeitete 
„ Ihrem einzigen noch lebenden Kade, der er an den Sonntagvormittagen wie an jedem 
jungſten Tochter, ging es verhültnismüßig gut. Wochentage. Da war bald an dem Wagen 
Ihr Mann war nicht mehr Hausknecht, ſondern etwas auszubeſſern, bald an dem Pferdegeſchirr 
Fuhrhalter. Auf feine Geſundheit und feinen ; ; 
etwas zu thun, bald dieſes, bald jenes. 
guten Stern vertrauend hatte er ſich zum Aus: Mit blutendem Herzen ſah es die alte Frau; 
and , te ba naß or Safer d b fe mußte a ul ine bee b 
Auch And naß ü e zu en p daß 1 e as Ende 1 könne, 
5 wenn der Tag des Herrn nicht in Ehren ge⸗ 
Dieſe jüngfte Tochter nahm ſich nan der halten würde. Ihre zarten Hinweiſe, auch ihre 
vereinſamten Mutter und der Waiſen nach ernſten Ermahnungen fruchteten nicht. 
Kräften an. Sie nahm mit freudiger Einwilli⸗ Nun lag das gute Mutterherz auf dem 
gung ihres Mannes die Mutter und eines der Sterbebeite. Sie hatte ſich mit den hl. Sakra⸗ 
armen Kinder in ihr Haus auf, während die menten geflärkt zur Reife in die Ewigkeit, und 
— andern in Waiſenhäuſern untergebracht itzr letztes Stundlein kam immer näher. Als 
wurden. ſie da ihre Kinder und Enkel weinend und betend 
So lebte nun die alte Mutter bei ihrer umſtanden, da erhob fie fi mühſann, und mit 
Tochter. Gebeugten Rückens, auf einen Stock erhobenen Händen ſprach ſie das Wort: Kin, 
geftügt ſah man ſte täglich ihren einzigen Weg der, gedenket, daß ihr den Sabbath heiliget! 
gehen, den Weg zur Kirche. Den Tag über Das war ihr letztes Wort Sie ſank in die 
ſaß fie in ihrem Lehnſtuhle und hielt mit zittern, Kiſſen zurück und war bald friedlich verſchieden. 
den Händen ein Gebetbuch oder den Roſenkranz. Ja, hätten fie nur das Wort der fterben: 
Oft, wenn ſie ihr Leben überdachte, rollten bittere den Mutter erfüllt! Aber bald war es auch 
Thränen über ihre Wangen, auf denen fi der aus ihren Herzen verhallt, und heute iſt das Haus 
Harm mit deutlichen, unverwiſchbaren Zügen ein: lüngſt in andere Hände übergegangen, und ſie 
gegraben hatte. leben in äußerſt bedrückten Verhältniſſen. 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


[Nachdruck verboten,) 


Manöver. Belanntſchaften gemacht, der Tanzboden wurde 
(Ein Wort an die weibliche Jugend.) beſucht und überhaupt gelebt, als wolle und 


D.. vier Jahren war in der Gegend, wo brauche man ſich nicht mehr zu trennen. 

Schreiber dieſer Zeilen wohnt, Manöver. Monate waren darüber verfloſſen. Der 
So verdrießlich die Geſichter der alten, fo ver Frühling war mit feiner ganzen Pracht wieder 
gnügt waren die der jungen Leute, namentlich in das Land gezogen. Ich wanderte eines Tages 
auch die der Mädchen. Endlich war der Tag durch einen von herrlichem Laubwerk beſchatteten 
herangekommen, an dem das Militär feinen Ein | Weg, als ich über eine etwas tiefer liegende 
zug in unſeren Ort hielt. Wie da die Herzen Wieſe ein Mädchen von ungefähr zwanzig Jahren 
der jungen Leute ſchlugen! Am Abende konnte herauſkommen ſah, ſchwankenden Schrittes, bald 
man ſchon die Nachbarinnen bei einander ſehen gehend, bald ſtehend, die Arme bald ſchlaff ſen⸗ 
und hören, wie ſie voll Lobes über die Freund kend, bald die Hände mit Gewalt an die Bruſt 
lichkeit dieſes oder jenes Einquartierten waren. drückend, als wollte ſie einem ſcharſen Weh 
Das zweierlei Tuch übt bekanntlich eine große darinnen wehren. Und nun warf ſie die Arme 
Anziehungskraft auf junge Mädchen aus. Die weit auseinander und rief mit einer Herz und 
Einquartierung dauerte mehrere Tage; es wurden Mark erſchütternden Stimme: O mein Gott, was 


habe ich gethan! Und hin ſank fie auf den 
Boden und weinte laut, bitter und lange. Armes 
Kind, was haft du denn gethan? Was ift es, 
das deinem Herzen dieſe brennende Wunde ge' 
ſchlagen? Unwillkürlich blieb ich ſtehen. Gerne 
ware ich hinzugetreten, einen Tropfen tröſtenden 
Balſams in ihr Herz zu gießen; allein ich mußte 
annehmen, daß es dem Mädchen wohl lieber ſei, 
wenn ich mich unbemerkt entferne, was ich auch 
that. Allein der Schmerzensſchrei: „O mein Gott, 
was habe ich gethan!“ ging mir nicht mehr aus 
den Ohren, nicht mehr aus den Gedanken. Was 
ſollte es wohl gethan haben, dieſes geſunde, 
ſtarke Mädchen, das bis jetzt ſo fromm und 
züchtig gelebt, auf das die braven Eltern mit 
Stolz blickten? Einige Wochen vergingen, da 
flüfterten es ſich Einzelne in der G. meinde zu, 
was es gethan, und bald darnach war es ein 
allgemein bekanntes Geheimnis, was es gethan, 
und endlich erzählten es ſich's alle offen, was es 
gethan hatte; denn die Folgen der That ließen 
ſich nicht mehr verheimlichen. Und nun war 
alle Lebensfreude der Eltern dahin, Scham und 
Verdruß nagten ſichtbar an ihrem Herzen; der 
Schlag hatte ſie um fo vernichtender getroffen, 
je weniger ſie ihn je für möglich gehalten hatten. 
Für ein Glück hätten fie es gehalten, wenn der 
Tod ſie aus dem jammervollen Leben beſreit 
hätte; geſenkten Hauptes wankten ſie durch das 
Leben, als ob ſie das Grab ſuchten, dem ſie 
allmählig entgegen zitterten. Und wieder einige 
Wochen fpäter, da trug man ein junges Mäd 
chen hinaus auf den Kirchhof, auf den Gottes⸗ 
acker. In ſchwerer Geburt war ein unglückliches 
Kind und dann das noch unglücklichere Mädchen 
geſtorben. O wie ſchnürte es mein Herz zu⸗ 
ſammen! Ich hätte es hinausruſen mögen in 
die ganze Welt: Komm her, Verführer, ſchau 
an die Früchte deiner That! Weh' dir, wenn 
ſie auch dich einmal hinaustragen, wie ſie jetzt 
die durch dich entflellte Unglückliche hinaustragen! 
Wenn die Poſaune des Gerichtes erſchallt, dann 
wird ſie mit dir auferſtehen und wird dich hin 
verfolgen zum ewigen Richter und wird dort 
deine Ankläzerin fein. Du diſt der Mörder ihrer 
Seele, du haft fie in die Todſünde geſtürzt; du 
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biſt der Mörder ihres Leibes, an den Folgen 
deiner That iſt ſie geſtorben. Und ſieh da, noch 
ein Ankläger gegen dich, das arme Kind! Kann 
dein Urteil ein gnädiges fein ? 

Und dann, ihr Mädchen, und zuerſt jene 
von euch, die leichtſinnig und blind die Stimme 
des Gewiſſens und die Mahnung des Beicht⸗ 
vaters und der Eltern verachten, und die dagegen 
den Verſprechungen und Schmeicheleien eines 
Lüſtlings folgen, kommet her da und ſchauet an, 
was euch bevarfteht!} . = 

Und weiter ihr, die ihr noch in eurer 
Un ſchuld wandelt oder doch vom Sün⸗ 
denfalle wieder zurückgekehrt ſeid durch 
wahre Buße, tretet herbei an das Grab dieſes 


Vorſätze für die Zukunft und ſchwört treue Hal⸗ 
tung der Gebote Gottes auf ewig! D wüßte 
jedes Mädchen mit Sicherheit, der Ausgang der 
Sünde würde der ſein, daß ſie in wenigen Mo⸗ 
naten auch dem Leibe nach ſterben müßte, 
gewiß, es würde ſich beſſer hüten vor der 
giftigen Luſt! Wollet ihr für eure Seele weniger 
thun? 

Und endlich ihr Eltern alle, tretet 
her und ſchauet! Im Anblicke dieſer Leiche fage 
ich euch im Namen des Herrn: Wehe den Eltern 
und Vorgeſetzten, welche durch Nachläſſigkeit die 
Ihrigen nicht fleißig anleiten zur chriſtlichen Ehr 
barkeit! Zweimal wehe ihnen wenn ſie durch 
Pflichtvergeſſenheit fie nicht ferne halten von Ge⸗ 
ſahren und böſen Gelegenheiten! Dreimal wehe 
ihnen, wenn ſie ſogar durch ſchlechtes Beiſpiel 
ihnen Anlaß werden zum Sturz in die Sünde! 

Das Manöver iſt eine Gefahr für 
daz Seelenheil junger Mädchenz o Mäd⸗ 
chen, ſeid auf der Hut! Chriflliche 
Eltern, wachet, und du, hl. Schutzengel 
ſchütze die hl. Unfchuld! 


— — 


Eines Mädchens Ruf 


| 


iſt wie die Fläche eines Spiegels; der leiſeſte 


Huuch genügt, ihn zu trüben. 


4 Allerlei. 2. 


Grmeinnühiges, 
Reinigung der Waſſerflaſchen. Man 
ſchütte in dieſelben fein geſtoßene Eierſchalen oder 


kleine Stückchen von Zuckerpapier oder auch eine 
Hand voll Hafer, fülle die Flaſche bis zur Hälfte 
mit Waſſer, verſchließe ſie und ſchüttele ſo lange, 


bis der Schmutz entfernt iſt! Oder man nehme 


unglücklichen Mädchens! Erneuert da eure guten 


| 


u 


— — — 
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eine große, roh geſchälte Kartoffel, zerſchneide ſie 
in Stückchen, ſchütte ſie in die Flaſche, ſülle die⸗ 
ſelbe bis zu einem Viertel mit Waſſer, welches 
leicht mit Eſſig gefäuert iſt, ſchüttele fie nach allen 
Richtungen hin, gieße das Waſſer fort und ſpüle 
die Flaſche ſauber aus! 


Lenkſprüche und Lebensregeln, 


Wer einen Fehltritt thut, verzeih' ihm, lieber Mann! 
Bedenk, auch einen Fuß haft du, der ßraucheln kann! 


Du klagſt, daß mancher dir gelohnt mit Undank bab’; 
Und biſt du dankbar Gott für alles, was er gab? 


0 * 
0 € 


Du ſchiltſt dich ſelbſt, wenn du dein Kind ſchiltſt un- 
gezogen. 
Denn zögeſt du's zuvor, fo wär es nun gezogen. 


Gib, was du geben willſt, eh’ man darum dich bat; 
Es in nur halb geſchenkt, was man erbeten hat. 


Erkenntnis zum Rat, 
Die Kraft zur That. 
Zum Glauben die Treue, 
Zur Sünde die Reue, 
Ein liebend Erbarmen 
Zur Hilfe den Armen: 
Heißt rechtgepaart 

Und wohlbewahrt. 


Verſchiebe nichts, mein ſäumig Herz, 
Auf eine beſſ're Zeit! 
Auf Zeitverluſt folgt Reu und Schmerz, 
Auf Trägheit Traurigkeit. 
(Geibel.) 


Zom Büchertiſch. 


China, das Reich der Mitte, lenkt heute durch 
ſeinen Fremdendaß und feine Chriſtenfeindlichkeit die 
Augen der ganzen civilifierten Welt auf fih. Fil 
unſere Leſer dürfte es da von Intereſſe ſein, den Namen 
eines Buches zu erfahren, das uns durch Wort und 
Bild mit Land und Volk bekannt macht; wir meinen 
des Jeſuitenpaters Spillmann Reiſebuch: Durch 
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* in ihrer Art beſondere Vorzüge. Ste zeichnen ſich aus 


Das Unkraut, ausgerauft, wächſt eben immer wieder, 
Und immer kämpfen mußt du neu das Böſe nieder. 

Wie du mußt jeden Tag neu waſchen deine Glieder, 

So die Gedanken auch an jedem Tage wieder. 


Beſſer, ein altes Kleid mit eigenem Faden flicken, 
Als mit geborgtem Gold ein neues laſſen flicken. 


Wenn überm Raube ſich entzwei'n der Diebe Scharen, 
Dann kommt der Ehrliche zu den geſtohlenen Waren. 


Gib nicht zu ſchnell dein Wort, ſo brauchſt du's nicht 
zu brechen! 
Viel beſſer iſt es, mehr zu halten als verſprechen. 
=” * 


Am ſchwerſien immer wird ſich in der Irre ſaſſen, 
Wer jelbi den rechten Weg mutwillig hat verlaffen. 


Die rechte Freundſchaft iſt von hinten wie von vornen, 
Nicht Rof’ im Angeſicht und hinterm Rücken Dornen. 
. * 
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Buchhandlung in Augsburg A 34. — Buchdruckerei der Jof. Köſel'ſchen Buchhandlung in Kempten. 


durch einen billigen Preis und glückliche Anordnung 
des Stoffes. Dieſe volkstümlich gehaltenen Rechts bücher 
"find geeignet, das Publikum vor manchem Schaden 
zu ſchützen und können nur beſtens empfohlen werden. 


Bälfel. 


Köpfe Röpfe Is 1 
Köpfe Köpfe 85 
Köpfe Köpfe 


Zuflöſung des Zätſels in Ur. 32: 
Hunger. 


Erklärung des Perirbildes in Ir. 32: 


Man wende das Bild dalblinks, dann wird 1 
zwiſchen den beiden Hausdächern der Kopf fihtbar. 


in Augsburg. — Verlag der B. Schmid'ſchen Verlags- 
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